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„Akademiſch gebildet II.
Gerade in Deutſchland genoß der akademiſch gebildete

Mann Jahrhunderte hindurch eine ganz beſondere Hoch
achtung. Er war der Gegenſtand einer faſt ehrfurchts-
vollen Scheu der der Kunſt des Leſens und Schreibens
unkundigen Bevölkerung und dieſe Hochachtung war
im Volke ſo tief eingewurzelt, daß ſpäter nicht einmal
die Wirkungen der franzöſiſchen Revolution im Stande
waren, an derſelben zu rütteln. Nun ſind die Zeiten
aber andere geworden. Unſer Kulturleben wird nicht
mehr von einigen „g'ſtudirten Herren“, nicht mehr von
einigen bevorzugten Klaſſen ausgefüllt. In ihm ſtellt
ſich die Summe der intellektuellen Fähigkeiten des
ganzen Volkes dar. Jeder Stand ohne Ausnahme
arbeitet heutzutage mit an der kulturellen Entwickelung
und hierdurch unterſcheidet ſich der moderne Staat
von dem früheren. Die „Bildung“ wird ſchon längſt
nicht mehr vom Herrn Aſſeſſor repräſentirt und eines
großen Theiles des Volkes hat ſich ein Streben nach
Bildung bemächtigt, daß es eines Tages paſſiren könnte,
daß die „nicht akademiſch Gebildeten“ den „akademiſch
Gebildeten“ überlegen ſind. Wir möchten die Akademiker
hiemit warnen! Fruchten wird es freilich nichts,
denn die Herren fühlen ſich ihrer geiſtigen Ueber
legenheit ſo ſicher, daß ihnen der Gedanke an die
Konkurrenz der übrigen inferioren Menſcheit gar nicht
kommt.

Wie viele derjenigen Herren, welche die Univerſität
beſuchten, haben für ihre Bildung mehr gethan, als
was zum Examen abſolut nothwendig war? Sind die
Examina vorüber, ſo fliegen die Bücher hurtig in die
Ecke, aus welcher ſie nie mehr wieder hervorgeholt
werden. Warum auch „Was kaufe ich mir mit
meiner Wiſſenſchaft?“ Das iſt die einzige Frage,
welche der junge Mann an ſich ſtellt, der Amerikanismus
iſt ſchon längſt auch auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete
zum Prinzip erhoben und damit der Anfang zum
Untergange unſeres derzeitigen wiſſenſchaftlichen Lebens
gegeben. Das iſt traurig, ſehr traurig! Es wirft
dieſer Amerikanismus ein ſehr ſchlechtes Licht auf
unſere Univerſitäten, denn trotz der vielen, vielen
Semeſter verſtehen ſie es nicht, die an den Brüſten
der alma mater ſaugenden Jünglinge zu wirklichen
Jüngern der Wiſſenſchaft zu machen.

Durch die Konkurrenz der breiten Volksmaſſen und
in Folge der Zunahme der Volksbildung iſt die
Aufgabe der akademiſch gebildeten Stände eine andere,
eine höhere und ſchwerere geworden. Die Herren
müßten vor Allem mehr lernen, ſie müßten an ſich
ſelbſt die größten Anforderungen ſtellen und auf
einem Niveau ſtehen, welches ſie nicht nur befähigt,
die laufenden, oft recht formalen Geſchäfte des Tages
zu erledigen, ſondern auch die ganze Sphäre, in welcher
ſie arbeiten, aus der Vogelperſpektive zu überblicken.
Sie ſind aber nur allzu leicht mit ſich ſelbſt zufrieden.
Das Faktum „auf Univerſität geweſen zu ſein“, und
die Examinga beſtanden zu haben, drückt ihnen das
ungauslöſchliche Merkmal der akademiſchen Bildung und
damit das Zeichen der Ueberlegenheit auf, welche ſi
berechtigt, auf andere Leute herabzuſehen. Die zum
alltäglichen Gebrauch nothwendige Wiſſenſchaft iſt da
und ſo ſteht der Hochachtung vor der eigenen
Geſcheidtheit nichts im Wege.

Namentlich einer species möchten wir noch das
Wort widmen den ſogen. „verknöcherten“ Juriſten.
Ein „verknöcherter“ Juriſt iſt ein guter Juriſt, der
für nichts Jntereſſe hat als für ſeine Juriſterei, ſo
daß es faſt ſcheinen möchte, als mache das Rechts
ſtudium die Leute zu anderen Studien unfähig. Es
iſt eben jammerſchade, daß der ehemalige philoſophiſche

Charakter unſerer Univerſitäten gänzlich verloren
gegangen iſt. Will man reine Fachſtudien bezwecken, ſo
brauchen wir keine Univerſitäten, da leiſten Fachſchulen
mit Mittelkräften ohne Zweifel beſſere Dienſte. Wir
wollen nicht ſprechen von dem Studium der Philoſophie,
der Geſchichte, der Naturwiſſenſchaften, mit welchem
ſich der Juriſt wenigſtens etwas vertraut machen ſollte.
Man ſchickt ihn ja 2 Semeſter in philoſophiſche Vor
leſungen, aber Gott ſei's geklagt, der junge Mann
dient während dieſer Zeit ſeine Militärzeit ab und
lernt in der Kaſerne den guten Ton von den Herren
Unteroffizieren. Das, was wir am meiſten beklagen,
iſt die Unwiſſenheit der Juriſten auf ſozialpolitiſchem
Gebiete. Die großen Fragen, welche die Menſchheit
bis auf das Jnnerſte bewegen, ſcheinen für einen
richtigen Juriſten kaum zu exiſtiren, trotzdem er morgen
ſchon in dieſem Rieſendrama eine Rolle ſpielen kann.
Warum lehrt man den jungen Leuten nicht die
Geſchichte des Sozialismus, die Geſchichte der ſozialen
Bewegung in Deutſchland und England? Wie oft
muß man ſoziale Fragen gerade vom Juriſten mit
irgend einem bekannten Schlagwort abthun hören
Freilich kann uns dies nicht wundern, denn der junge
Juriſt, der stud. jur. bekommt von der wiſſenſchaftlichen
Seite des Sozialismus kein Wort zu hören.

Nein, ſie können nichts dafür, unſere Juriſten.
Es hängt dies mit ihrem merkwürdigen Bildungsgang
zuſammen. Die Zeiten, in welchen der Juriſt mit
dem Polizeimenſchen identiſch war, liegen gar nicht ſo
weit hinter uns und darum iſt es erklärlich, wenn aus
dieſer Zeit den Juriſten noch ſehr viel anhängt.
Schon der juriſtiſche Embryo, der stud. jur. fühlt ſich
innerlich als ein Organ der Polizei. Sein höchſtes
Jdeal, ſein Traum in ſtiller Nacht iſt die Staats
anwaltſchaftscarrière, welche es ihm ermöglicht, viele
Leute auf eine möglichſt lange Zeit einſperren laſſen zu
können. Und iſt der stud. jux. erſt fertig, ſo iſt er
von ſeiner Unfehlbarkeit ebenſo überzeugt wie ein
junger Centrumskaplan; er judicirt darauf los, daß
es eine Freude iſt, nur ſchade, daß er ſich in maximo
mit 15 Jahren Zuchthaus begnügen muß und das iſt
traurig für einen Mann, der „ſo viel gelernt hat“
und es nun doch nicht verwerthen kann.

Halle.
Verſtändniß und Geſchmack ſollten doch nun

endlich in Halle ihre Blüthen zu treiben beginnen.
Die chriſtlichen Geſchäftsleute, der Handwerkerſtand
nicht minder, verkümmert unter der Schleuder- und
Schwindelwirthſchaft des Judenthums. Sollte es noch
nicht die höchſte Zeit ſein, ſich zuſammenzuſchließen
und Front gegen das jüdiſche Treiben zu machen
Die „Halleſche Reform“ hat bereits ſeit acht Jahren
den Bürgern die ſchädliche Seite des Judenthums
aufgedeckt, leider war Michel bisher blind, ſogar
ſtörriſch und heute ſagt er ſich, es iſt nichts mehr zu
machen, alſo der Untergang iſt beſiegelt. Viele ſind
am Rande des Geſchäftsgrabes angelangt, ſie wagen
in ihrer Verzweiflung den letzten Verſuch: Ein an
geſehener Geſchäftsmann in der Ulrichſtaße, dem die
„Halleſche Reform“ ein Dorn im Auge war, weil er
die Juden in ſein Herz geſchloſſen hatte, ſteht vor dem
Abſchluß des Daſeins, er iſt gefahren zu einem Lieferanten,
welcher für ihn in Höhe von 50 000 Mark Bürgſchaft
übernehmen ſollte. Dieſe Zumuthung wurde abgelehnt
und nun wird der Antiſemitenfreſſer ſich wohl „über
ſchlagen“ müſſen. Warum hat er denn nicht Rettung
bei Juda geſucht? Wir ſind noch in viele ſolche
Jammerexiſtenzen eingeweiht, es wird und muß
krachen, da der Pleitegeier nicht abzieht.

Die freiſinnige Seuche fordert unter dem Kauf
mannsſtande ſeine Opfer, die nach Pfingſten heftiger
auftreten wird. Nun mögen die Kranken das Heu
und Stroh, welches die freiſinnige und unabhängige
Preſſe innerhalb des Burgfriedens gedeihen läßt,
geduldig weiter kauen.

Statt thatkräftig mitzuhelfen, daß die „Reform“
eine größere Verbreitung erlange, ſtellen die chriſtlichen
Geſchäftsleute an den Verleger das Verlangen, erſt
eine große Auflage zu ſchaffen, dann würden ſie eine
Unterſtützung durch Jnſerate gewähren. Wir waren
aber nicht ſo kurzſichtig, uns durch ein widerſinniges
Handeln an den Pranger zubringen. Mit der Unter
ſtützung wäre es nicht weit her geweſen, denn ſie ſind
jetzt ſo weit, nicht mehr inſeriren zu können, Juda's
Macht und Geſchick drückt ſie zu Boden.

Eine baldige Beſſerung der Verhältniſſe läßt ſich
nicht erkennen, auch wird der deutſche Michel ſich nicht
ſobald von den judendieneriſchen Blättern abbringen
laſſen. Da der Magiſtrat und andere Behörden für
ihre Bekanntmachungen keinen anderen Weg wiſſen,
als die Veröffentlichung in der Tageszeitung, ſo ſind
wiederum Manche, beſonders Hausbeſitzer, genöthigt,
das Blatt zu halten, wenngleich Jahre vergehen können,
bis einmal eine Bekanntmachung erfolgt, die für den
Abonnenten von Bedeutung iſt. Viele leſen ſchließlich
auch das Blatt, weil ſie nicht wiſſen, was eine ordentliche
Zeitung bieten ſoll. Bis das Verſtändniß und der
Geſchmack hier ihre Blüthen zu treiben beginnen,
muß noch viel Waſſer in's Meer laufen.

Es iſt kaum zu glauben. Vor drei Jahren
berichteten wir über die Nachwehen, die die Baumeiſter
gewöhnlich bekommen, ſobald das Haus bald fertig
geſtellt worden iſt. Es kommen die Herren gewöhnlich
mit Nachrechnungen, die für ſogen. Abänderungen
aufgeſtellt werden. Drei Jahre lang hat ſich das
Land und Oberland-Gericht mit einer ſolchen „Nach
rechnung“ von 35,000 Mark beſchäftigt. Endlich iſt
die Sache durch Vergleich beendet. Der Baumeiſter
erhält nicht 35,000 Mark, ſondern nur 3200 Mark
und zahlt ſämmtliche Gerichtskoſten. Da wird der
Herr Baumerſter wohl noch etwas drauflegen müſſen.
Schmunzelnd ſagte da die Gattin, Otto, l--Aßmann,
das genügt.

Um das Wohl der Handwerker liegt ſich die
Handwerkerkammer und die „Saale-Zeitung“ in den
Haaren. Wer von beiden Recht hat, wollen wir nicht
kritiſiren, der Herr Sekretär tritt ja für die Richtigkeit
der Bekanntmachung ein „Die „Saale-Zeitung“ hat
wiſſentlich entſtellte Berichte über die Handwerker-
bewegung veröffentlicht, ohne Nachprüfung ſollen die
Handwerker dieſen Berichten keinen Glauben beimeſſen“.

Ob es wirklich Handwerker giebt, die den Segen
der Handwerkerkammer verſpürt haben, wir bezweifeln
es, ſie haben doch wohl nur zu bezahlen brauchen,
damit noch nicht genug, ſie ſind auch noch zur Ein
tragung in das Handelsregiſter aufgefordert, ferner
haben viele die Steuerſchraube ſehr zu fühlen be-
kommen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, daß die
„Nationalzeitung“ richtig gehört hat, daß die Ver
anlagung zur Einkommenſteuer in Preußen für 1901
17 Millionen Mark mehr ergeben hat, als für das
Jahr 1900.

Wie es gemacht wird, wiſſen wir, wie weit es die
„Macher“ mit der Wahrheit genau nehmen, wiſſen
wohl auch Viele neben uns. Wir haben es ſelbſt
ſchon büßen müſſen, daß wir die Wahrheit ſchrieben,
welche bekanntlich niemand gern hört.

Etwas ſpät! Die Konitzer Blutmordgeſchichte
hat auch in Halle ſeine Opfer geſucht und gefunden.
Die antiſemitiſche Preſſe behauptete damals, ſo auch
heute noch, daß Juden den Winter abgeſchlachtet haben.
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Um den Verdacht von ſich abzuwälzen, ließ Juda in
der judendieneriſchen Preſſe eine infame Verdächtigung
gegen den chriſtlichen Lehrer Weichel in Konitz los.
Ob aus Liebe zur Judenſchaft oder aus einem anderen
Beweggrunde, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, brachte
der hieſige „General-Anzeiger“ die „ſenſationelle“
Geſchichte über den chriſtlichen Lehrer Weichel auch.

Wegen dieſer Freundlichkeit hatte ſich am Montag
der verantwortliche Redakteur Dr. Teske vor dem
Schöffengerichte zu verantworten. Die Preßſünde hat
er durch Zahlung von 30 Mark Geldſtrafe zu ſühnen.
Der Vertreter des Klägers hatte Gefängnißſtrafe be-
antragt, wovon der Angeklagte verſchont blieb, weil er
rechtzeitig Reue kund gethan hatte.

Edelmuth oder Furcht Die „Halleſche Ztg.“
bringt edelmüthig folgende Notiz im Briefkaſten

Wir können Jhren Wunſch, einen Bericht über den
Prozeß gegen den Herrn Redakteur T. zu veröffent
lichen, nicht erfüllen, da er die Allgemeinheit nicht
intereſſirt und wir es nicht für taktvoll halten, einen
Kollegen ohne Noth irgendwie in das Gerede zu bringen.
Mögen andere Blätter das halten, wie ſie wollen,
wir richten uns nicht danach. Das iſt das richtige
Verſteckenſpiel. Warum war dies Blatt nicht früher
ſo edeldenkend, als „ſie“ den antiſemitiſchen Collegen
beim Kragen hatten.

Unſere Stadtväter ſind wohl noch nicht zu
der Anſicht gekommen Es wird aber die höchſte
Zeit, daß ſie ſich auch einmal mit der Judenfrage
befaſſen. Bekanntlich iſt das Schächten in Sachſen
(Königreich) verboten, weshalb der Leipziger Rabbiner
ſein Handwerk im Halleſchen Schlachthof ungehindert
ausübt. Dieſe Thierquälerei ſcheinen die Stadtväter
noch nicht beobachtet zu haben, ſonſt würde doch einer
ſchon einmal gewagt haben, ſeine Stimme dagegen zu
erheben. Wenn ihnen aber das Verſtändniß für dieſe
Frage abgehen ſollte, dann würden ihnen ſicherlich die
Väter der Stadt Potsdam, Leipzig 2c. zur Seite
ſtehen.

Das Schüchten verboten in ihren Schlachthäuſern
haben die Gemeinden Angermünde und Potsdam.
Dies macht den Juden gewaltige Schmerzen. Gegen
das Schächtverbot, das von der Potsdamer Stadt
verordneten Verſammlung beſchloſſen wurde, will, wie
der „BörſenCourier“ mittheilt, die Potsdamer jüdiſche
Gemeinde „mit Unterſtützung der Nachbargemeinden“
Einſpruch erheben, falls der Magiſtrat dem Beſchluſſe
der StadtverordnetenVerſammlung beitritt. Das dürfte
der jüdiſchen Gemeinde wenig nützen, denn es iſt längſt
feſtgeſtellt, daß es das gute Recht der ſtädtiſchen
Körperſchaften iſt, auf ihrem Schlachthofe Ordnung
zu ſchaffen. Es wäre auch eine große Anmaßung der
Juden, denn es wird zugegeben, daß ſich nur 4 oder
5 jüdiſche Familien in Potsdam an die rituellen Vor
ſchriften binden ein derartiger „Einſpruch“ wäre alſo
nichts als eine Kraftprobe des jüdiſchen Geldſacks.
Was es nun vollends heißen ſoll, daß ſich die „Nachbar-
gemeinden“ in die inneren Verhältniſſe der Potsdamer
Stadtverwaltung einmiſchen wollen, iſt unerfindlich.
Haben die Juden von den Niederlagen bei den letzten
Stadtverordnetenwahlen noch nicht genug So ſei
ihnen mitgetheilt, daß die Potsdamer Bürgerſchaft
aller Stände für die Beſeitigung des thierquäleriſchen
Schächtens iſt.

Jn der guten, alten Zeit unterſchied man die
wichtigſten Lebensſtände folgendermaßen: I. Der Nähr-
ſtand, d. h. der Bauernſtand; 2. der Lehrſtand, d. h
Clerus und Lehrerſchaft; 3. der Wehrſtand, d. h. das
Militär. Jetzt aber iſt es ganz anders geworden.
Der Wehrſtand iſt der erſte und höchſte Stand auf
Erden, das weiß jeder kleinſte Kadett, darüber kann
alſo kein Zweifel beſtehen. Der zweite Stand iſt der
Mehrſtand, d. h. der Kapitalismus, der ſein Beſitzthum
in wenigen Tagen gleich um Millionen zu mehren
weiß; ſelbſt der erſte Stand muß zuweilen buhlen um
die Gunſt des zweiten Standes, braucht den letzteren
ſchon in Friedenszeiten, unbedingt aber in Kriegszeiten,
ohne Geld kein Schweizer. Der Nährſtand, früher
der erſte Stand, iſt jetzt mit Fug und Recht der letzte
Stand geworden, er iſt der Leerſtand. Er darf Soldaten
ſtellen, darf zahlen, darf dem Getreidehändler oder
Viehhändler die Produkte ſeines Fleißes liefern im
Uebrigen aber ſoll „der dumme Bauer“ ſein Maul
halten. Der Clerus zählt heutzutage nicht mehr, warum
auch „Der Gebildete“ braucht keine Religion mehr
und wer iſt jetzt noch nicht „gebildet“? Höchſtens der
Bauer. Früher war der „Pfarrer“ etwas, aber jetzt?
Der Pfarrer iſt Vorſtand der Kirchenverwaltung der
Armenpflegſchaft, der Lokalſchulinſpektion, d. h. er
muß alle odioſen Sachen leiten, vermitteln, beſorgen
und zwar umſonſt, d. h. Ehren halber; eigentlich hat
er aber nicht mehr viel darein zu reden. Der Einfluß
des Pfarrers iſt heutzutage geſchwunden, Geld aber
hat er auch nicht viel, wegen ſeines miſerablen Ein
kommens; iſt ja doch meiſt ein Hausmeiſter, ein
Braumeiſter, ſelbſt ein Scharfrichter finanziell beſſer
geſtellt, als ein Pfarrer mit 12-—-14 Dienſtjahren.

Zur Beſchuldigung des Blutmordes
gegen jüdiſche Sekten.

Aus allen Kultur Ländern werden wieder und
wieder jene ſcheußlichen Vorgänge gemeldet, die mit
zwingender Gewalt auf Blutmorde, von fanatiſchen
Sekten ausgeführt oder verſucht, hinweiſen und kein
Schimpfen, kein noch ſo heftiges Leugnen, kein noch
ſo gelehrter Quatſch ſog. „Sachverſtändiger“, kein
juriſtiſches Verdrehen oder Ausweichen kann die Gewalt
der Thatſachen, die nun einmal vorliegen, und die
immer in derſelben Eigenart wiederkehren, aus der
Welt ſchaffen!!

Neuerdings ſind wieder folgende Thatſachen zu
regiſtriren: Jn Smyrna war ein Jüngling chriſtlichen
Glaubens ſpurlos verſchwunden. Derſelbe ſtand im
Alter von ca. 16 Jahren.

Der Raub des jungen Mannes erfolgte in nach
ſtehender Weiſe: Er lag im Geſchäft des Großkauf-
manns Fenopulos ſeiner Thätigkeit ob, gekleidet in
das Arbeitskoſtüm dieſes Hauſes, als einige türkiſche
Frauen in das Geſchäft eintraten, und verſchiedene
Einkäufe machten. Sie erſuchten hierauf den Geſchäfts
inhaber, die gekauften Sachen durch den jungen Mann
in ihr Haus tragen zu laſſen, was auch geſchah.
Der Plan gelang: der junge Mann nahm die Sachen
folgte den erwähnten Frauen und kehrte ſeitdem nicht
wieder in das Geſchäft zurück. Die Frauen waren
Juden, die das Komplott ausführten, um den jungen
Mann zu beſeitigen. Als die That bekannt wurde,
ſtrömte alle Welt zum Biſchof, um die Auffindung
des jungen Mannes zu bewirken. Man kann ſich den
Kummer der Mutter und ſonſtigen Angehörigen hier
über vorſtellen. Die erſtere mußte mit Stricken
gebunden werden, weil ſich ſchon Zeichen beginnenden
Wahnſinns bei ihr bemerkbar machten.

Der Biſchof begab ſich denn auch zum Stadthalter
und dieſer verſprach, daß ſich der Jüngling finden
werde. Aber die Menge ſchrie vor Aufregung und
ununterbrochen läuteten die Glocken. Der Vali
befürchtete einen allgemeinen Aufſtand und ließ etwa
1200 Soldaten vor der Kirche der heiligen Photini
aufmarſchiren, um die Ruhe mit Gewalt wieder herbei
zuführen. Viele wurden hierbei leider auch verwundet
und manche ſogar ſehr ſchwer. Die Menſchenmaſſen
zerſtreuten ſich daraufhin einigermaßen aber gleichzeitig
ließ der Vali, ein ſehr tüchtiger und hochachtbarer
Mann, die Vornehmſten der Judenſchaft zu ſich laden
und eröffnete ihnen, daß ſie den jungen Mann inner
halb 24 Stunden wieder herbeizuſchaffen und ihn zu
übergeben hätten widrigenfalls ein allgemeines und
vernichtendes Maſſacre der ganzen Judenſchaft zu
befürchten wäre und daß die Verantwortung dafür
ihnen ſelbſt zufiele. Jn der That erfolgte die Wieder
auffindung des jungen Mannes am nächſten Tage und
daraufhin beruhigten ſich einigermaßen die erregten
Geiſter.

Nach Darſtellung des Herganges aus dem Munde
des Jünglings verblieb derſelbe, nachdem er von den
Juden feſtgehalten worden war, in einem türkiſchen
Hauſe, welches aber von Juden bewohnt iſt, ein
geſchloſſen in einem dunklen Zimmer, und zwar 2 Tage
lang, während welcher Zeit etwa 40 ältere Juden in
dem Zimmer erſchienen und ihn betrachteten. Als
infolge des energiſchen Auftretens des Vali die Juden
ſich zur Freilaſſung des Jünglings entſchloſſen, brachten
ſie ihn in den Kiostopé und dort in den Tiesmé
(Waſſer-Reſervoir), von wo aus ſie ihn dann den
Behörden übergaben. Aus dem Tiesmé wurde der
junge Mann nach Smyrna zurückgebracht. Die
dortigen Griechen wollten aber nicht an die Wieder
auffindung glauben und verlangten den jungen Mann
zu ſehen. Derſelbe wurde alsdann in einem Wagen
auf dem Marktplatz herumgefahren und dann erſt in
das elterliche Haus gebracht, wo er ſofort drei Aerzten
übergeben werden mußte, da die von ihm erlebten
Ereigniſſe ſeine Geſundheit ſtark angegriffen hatten.

Es iſt mithin nur dem thatkräftigen Einſchreiten
des Vali zu danken, daß der Jüngling wieder zum
Vorſchein kam. Was aber, ſo muß man füglich fragen,
bezweckte die Verſchleppung durch die Judenweiber?
Was wollte man mit dem Jüngling beginnen? Die
Aufregung der Bevölkerung Smyrnas war ſo groß,
weil man annahm, daß der junge Menſch von den
Juden verſchleppt worden ſei, um deſſen Blut zum
bevorſtehenden Oſterfeſte zu Ritualzwecken zu verwenden.
Daß derartiges vorkommen könne, wird ja aber von
den Juden und ihren Eideshelfern beſtritten. Dann
müſſen ſie aber doch auch eine Antwort auf die Frage
haben, zu welchem Zwecke die Verſchleppung des
chriſtlichen Jünglings durch die Juden in Smyrna
erfolgte!

Myſteriöſe Blutabzapfungen.
Jn den letzten Tagen kamen dem Deutſchen Volks

blatt“ in Wien zwei Meldungen über Attentate an
chriſtlichen Kindern zu, welche zur Zeit den Gegenſtand
behördlicher Erhebungen bilden.

Jn dem einen Falle handelt es ſich um eine
Blutabzapfung an einem chriſtlichen Dienſtmädchen in
einer Sommerfriſche Wiens. Das Attentat wurde
ruchbar. Die Gendamerie verhaftete den Juden, der
ſich ſodann an ſeinem Gebetriemen im Arreſt erhängte.

Jm andern Falle wurden einem chriſtlichen Knaben
in einer Ortſchaft in Galizien die Handgelenke von
einem Schächter unterſchnitten. Bisher wurden zwanzig
Zeugen vernommen, welche die Angaben des Chriſten
kindes unterſtützen. Auch in dieſem Falle haben die
Behörden eingehende Erhebungen eingeleitet.

Die beiden Fälle werden im öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe zur Beſprechung gelangen.

Juda will gegen die Kommunalverwaltungen in
Geſtalt „der Deutſche Rabbinerverband“ Stellung
nehmen und hat zu dieſem Zwecke ſeinen geſchäfts
führenden Ausſchuß für den 4. Juni d. J. zu einer
Sitzung im Berliner jüdiſchen Gemeindehauſe zuſammen
berufen. Man will durch eine Denkſchrift an die
Regierung für das Schächten als jüdiſch-religiöſe
Einrichtung Schutz erbitten, unter gleichzeitiger Zurück-
weiſung der gegen dieſe Schlachtmethode gerichteten
Angriffe. Leben wir wirklich ſchon in einem jüdiſch
religiöſen Staate? Leider iſt es ſchon ſo weit, daß
alles vor Juda zu Kreuze kriecht, hoffentlich fallen die
Rabbi mit ihrem Schutz in den Schmutz oder gar in
die Blutrinne, neben welcher die armen Schächtopfer
elendlich gemartert werden.

Vom Kriegsſchauplatz.
Südafrika. Es beſtätigt ſich, daß die Engländer

die Unmenſchlichkeit haben, die Zulukaffer zu bewaffnen
und gegen die Buren loszulaſſen. Die wilden Banden
ziehen bereits ſengend und brennend in den Buren
diſtrikten herum. Und dabei behaupten die engliſchen
Phariſäer und Sadduzäer, England führe den Krieg
ſo human, wie es in der Geſchichte beiſpiellos daſtehe.
Pfui Teufel!

Beim Abſchiedsdiner für den amerikaniſchen
General Chaffee ſprach der deutſche Geſandte dieſem
ſeine hohe Anerkennung aus über die Haltung des
Amerikaner. Der Weltmarſchall gab ſich ſehr bewegt
und drückte die Hoffnung aus, daß es ihm bald
möglich ſei, Amerika zu beſuchen. Wahrſcheinlich hat
er ſich in China noch nicht genug Lorbeeren geholt. Die
„hohe Anerkennung“ des deutſchen Geſandten und die
„tiefe Bewegung“ des Weltmarſchalls ſind denn doch
eine blutige Satire auf das wirkliche Verhalten
Amerikas den deutſchen Truppen gegenüber.

Aus Nah und Fern.
Nach der „Köln. Volksztg.“ erzählt man in hoch

geſtellten Kreiſen von einer außerordentlich ſcharfen
Ankwort, die der Kaiſer dem Paſtor v. Bodelſchwingh in
Bethel bei Bielefeld gegeben habe, als dieſer ſich erlaubte,
ihn auf die burenfreundliche Stimmung der Bevölkerung
aufinerkſam zu machen. Wie konnte der Herr Paſtor
aber auch die Buren erwähnen.

Fünfzehn türkiſche Leutnants à la suite der Armee
ſind zu Oberleutnants befördert worden. Es giebt
nur eine Stimme der Anerkennung über die muſter
hafte Haltung der türkiſchen Officiere in der preußiſchen
Armee, die Türken, welche die Uniform der Regimenter,
bei denen ſie zur Dienſtleiſtung commandirt ſind,
tragen, zeigen außerordentlich großen Eifer und finden
ſich ſehr ſchnell in die neuen Verhältniſſe ein.

Dr. Fütgenan, früherer ſozialdemokratiſcher Reichs
tagsabgeordneter, jetziger Chefredacteur des „freiſtnnigen“
Tageblattes in Dortmund, hatte bekanntlich mit Mk. 93
Genoſſengeldern Betrug begangen, die er ſpäter
zurückgezahlt hat, trotzdem aber 2 Wochen brummen
muß.

Bemerkenswerth iſt der Standpunkt, den der
Amtsanwalt von Depitz in der Anklageſache einnahm.
Er beantragte die Freiſprechung des Angeſchuldigten,
da die Sache nicht aufgeklärt erſcheine. Auf das
Zeugniß der vernommenen Zeugen, die der Religion
den Rücken gekehrt hätten und dazu noch Sozialdemokraten
ſeien, könne man kein Gewicht legen. Die vernommenen
Zeugen waren nämlich ſämmtlich Diſidenten.

Kaiſer Wilhelm wird dieſen Sommer wiederum
die Regatten in Cowes beſuchen. Angeblich hat er
bereits in einem Brief an den König Eduard in dieſer
Hinſicht ſeine Zuſicherung gegeben. Das deutſche Volk
wird bei dieſer Kaiſerrede mit ſeinen Gedanken und
Gefühlen ſchön zu Hauſe bleiben.

Heſſen. Jn Mainz fand zwiſchen einem Jnfanterie
oberleutnant und einem Huſarenleutnant ein Piſtolen-
duell ſtatt, bei welchem erſterer tödlich verletzt wurde.
Grund Das ewig Weibliche. Da nützt augenſcheinlich
alle Rederei im Reichstage nichts.

Dom Miquel bekommt, da er nur 11 Jahre
im Staatsdienſte war, bloß 6000 Mk. Penſion. Er



hat ſich aber als Direktor der Diskontogeſellſchaft ſo
viel erſpart, daß er nicht mit einer Drehorgel im Lande
herumzufechten braucht.

Von Rechts wegen! Ein eigenartiger Conflict
zwiſchen Militär und Volk veſchäftigte heute das
Reichsgericht. Am 19. September vorigen Jahres
fand in der Umgegend von Peterswalde das Manöver
der 35. Diviſion ſtatt. Als eine Compagnie des Thorner
Jnfanterie Regiments einzog, trat eine Stockung ein,
weil die Beſitzers-Ehefrau Bahr aus Peterswalde in
patriotiſcher Gefühlsaufwallung eine Partie Obſt an
die Soldaten vertheilte. Der Hauptmann Heinke, der
die Urſache der Stockung nicht kannte ſprengte auf
ſeinem Pferde herbei und hatte das Unglück, gerade
die Frau Bahr umzureiten, die dadurch Verletzung
erlitt. Als Frau Bahr nach Hauſe transportirt und
ins Bett gebracht worden war, machte Hauptmann
Heinke ihr einen Beſuch, um ſich wegen ſeines Verhaltens
zu entſchuldigen. Da aber die Frau ſtatt ihn anzu
hören nur ſagte: „Wie können Sie ſo unverſchämt
ſein und mich umreiten ſo zog er ſich ſofort zurück.
Der Ehemann der Verletzten, der Beſitzer Albert Bahr,
traf nun noch mit dem Hauptmann zuſammen der
ihm mittheilte, was er ſoeben beabſichtigt und dann
zu hören bekommen habe. Der Ehemann ſchlug genau
dieſelbe Tonart an wie die Frau, indem er rief: „Iſt
es etwa nicht unverſchämt, die Leute abſichtlich umzu
reiten Als Heinke nochmals erklärte, er habe nur
ſein Bedauern über den Vorfall ausſprechen wollen,
ſchleuderte Bahr ihm die Worte entgegen: „IJhr
Bedauern iſt be Das Landgericht Konitz hat
Albert Bahr wegen Beleidigung des Hauptmanns am
18. März zu 30 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Der
Schutz des 5 193 wurde dem Angeklagten deshalb
nicht zugebilligt, weil ihm, wenn er das Verhalten
des Hauptmannes hätte rügen wollen, andere Worte
zur Verfügung geſtanden hätten. Die Reviſion des
Angeklagten, der hauptſächlich die Feſtſtellung, daß die
Beleidigung in Bezug auf den Beruf des Hauptmanns
begangen ſei, bekämpfte, wurde vom Reichsgerichte als
unbegründet verworfen.

Von Herrn Pfarrer Kröſell geht folgende
Erklärung aus: Herr Dr. H. Hildesheimer hat etwas
gegen meine Theſen geſagt; ſollte dieſer Herr der
Rabbiner Dr. Hirſch Hildesheimer ſein, welcher als
ein Leiter der Alliance Jsraslite bekannt iſt, ſich ſeiner
Zeit für den Prozeß gelegentlich der Abſchlachtung des
Knaben in Xanten intereſſierte und nenerdings von
einer deutſchen Zeitung bezichtigt wurde, Geld an
einen der jüdiſchen Agenten im Konitzer Prozeſſe ver
mittelt zu haben, ſo halte ich es nicht für nötig, auf
ſeine Erwiderung einzugehen, wenigſtens nicht, bevor
obige Bezichtigung im Prozeſſe klargeſtellt iſt. Meine
Theſen halte ich ſelbſtverſtändlich im vollen Umfange
aufrecht, den Beweis für die Wahrheit derſelben werde
ich in Vorträgen und Druckheften vollgiltig bringen.
Abgelöſt hiervon möchte ich mir den Allgemeinſatz
auszuſprechen erlauben Jüdiſche Anmaßung macht
auf denkende Menſchen heutzutage keinen Eindruck
mehr. Das was einmal. Kloxin in Pommern, den
5. Mai 1901. Kröſell, Pfarrer.

Die norddeutſche Preſſe arbeitet auf Erhöhung
der Stenern auf diverſe Lebensmittel hin es gebe
noch dem Reiche zuſtehende indirekte Steuern, die ſehr
wohl noch größerer Leiſtung fähig ſeien, meint das
Organ des Panzerplattenlieferanten Krupp. Andere
Blätter befürworteten eine Erhöhung der Bierſteuer.

Mit dem „xloyddampfer „Stuttgart“* ſind wiederum

322 kranke Soldaten aus China in Bremerhaven ein
getroffen. Mehrere Kranke mußten in Genug ausge
ſchifft werden, weil ihr Zuſtand die Weiterbeförderung
zur See nicht räthlich erſcheinen ließ. Ein Haufen
Sieche oder Krüppel wird wahrſcheinlich der einzige
Erfolg des ChinaAbenteuers ſein. Und dazu kommt
noch ein Haufen Schulden

Der deutſche Kaiſer hielt in den Reichslanden auch
eine größere Gefechtsübung ab, wobei er die Weſt
armee“ befehligte; der Angriff richtete ſich gegen die
„Veſte Kronprinz“, die der Kaiſer nach „längerem
Feuergefecht“ gegen die Front und die rechte Flanke
natürlich im Sturm nahm.

Aus Rürnberg ſchreibt man ſehr geheimnißvoll
Jn total beſoffenem Zuſtande wurde Samstag Nachmittag
in einem hier anlangenden Bahnzuge ein Herr auf-
gefunden. Er vermochte nicht anzugeben, woher er
kam und wer er ſei. Die Polizei verbrachte den tief
und ſehr „Angeheiterten“ in ein Gaſthaus, allwo der
Weltreiſende ſein Räuſchlein ausſchlief. Der Hausknecht,
auch ein Reſerviſt oder Landwehrmann, ſchlug ſchneidig
die Haken zuſammen als er ſodann erfuhr, wer
eigentlich der gnädige Herr ſei.

Der Redakteur des Regener Lokalblättchens iſt
vom Straubinger Schwurgericht von der Anklage der
Majeſtütsbeleidigung freigeſprochen worden. Wie auch
nicht anders zu erwarten war! Jntereſſant aber iſt
im Plaidoyer des Staatsanwaltes die Bemerkung, es
ſei ja bekannt, daß der deutſche Kaiſer mit ſeiner Politik
mit dem größten Theile des Volkes nicht im Einklang

ſtehe, nachdem er eine englandfreundliche Haltung ein
nehme, während das deutſche Volk dem tapferen Buren
volke ſeine Sypathien entgegenbringt. Ganz ähnlich
hat ſich vor Kurzem ein Würzburger Staatsanwalt
ebenfalls in einem Majfeſtätsbeleidigungsprozeß gegen
den Aſchaffenburger „Beobachter“ ausgeſprochen. Wenn
nun auch in beiden Fällen es dem Staatsanwalt
zunächſt darauf ankam, durch Eingehen auf eine allgemein

bekannte Thatſache, auf die eigenen Gedanken der
Geſchworenen, dieſe in anderer Beziehung gegen den
Angeklagten „ſcharf“ zu machen, ſo ſprechen doch
derartige Bemerkungen der Staatsanwälte mehr als
der ſchönſte Leitartikel. Wenn man dazu in Berlin
noch wüßte, was die Staatsanwälte ſelbſt in Bayern

nicht ſagen! Es würde aber wahrſcheinlich auch
helfen.

Baden. Ein bezeichnendes Stückchen iſt in
Konyſtanz paſſirt. Das neuerbaute Offizierskaſſino trug
urſprünglich in goldenen Lettern die Jnſchrift:
„Imperatore Guilelmo II. gloriosissime regnante
aedificatum erbaut unter der allerglorreichſten
Regierung Kaiſer Wilhelm II. Kürzlich iſt nun dieſe
Jnſchrift weggemeißelt worden. Wahrſcheinlich hat
man ſich wieder daran erinnert, daß Baden noch
einen Großherzog hat, und dann iſt es auch nicht
ausgemacht, daß die Geſchichte die „Regierung Kaiſer
Wilhelm II.“ dereinſt als die „allerglorreichſte“ be-
zeichnen wird.

Lothringen. Zum Bezirkspräſidenten iſt Graf
Zeppelin ernannt worden. Der hohe Herr iſt zwar
erſt 39 Jahre alt, aber vermöge ſeiner Geburt für eine
derartige Stellung prädeſtinirt.

Judenverfolgung.
Ein Jud', in deſſen koſcherem Strafbogen

Hehlerei und Körperverletzung eingetragen ſtehen, muthete

dem Magiſtrat zu, daß ihm eine Jagdkarte aus
geſtellt werden ſollte. Das naive Verlangen des Juden
wurde aber mit recht deutlichen Bemerkungen abgewieſen.
Jetzt erhebt er wahrſcheinlich Beſchwerden beim jüdiſchen
Geſandten!

Jn Karlsbad wurde der „Kurgaſt“ Moritz
Löwenberg beim LadenDiebſtahl abgefaßt. Jn ſeiner
Begleitung befanden ſich noch zwei Stammesgenoſſen,
darunter ein „Rabbiner“.

Ausland.
Eduard der Hiche von England wird Ende dieſes

Monats Bad Homburg beſuchen, um dort ſeinen
ſtattlichen Korpus zu pflegen und ſich allerhand andere
Ergötzlichkeiten zu kaufen.

England. John Bull bekommt doch allgemach
den „Dalles“. Sir Alfred Milner, einer der Haupt
hetzer gegen die Buren, wird nicht mehr auf ſeinen
Poſten nach Südafrika zurückkehren, während Cecil
Rhodes, dieſer Champion auf dem Felde der Gaunerei,
ſo zahm geworden iſt, daß er eifrig bemüht iſt, für
die Buren „mildere Friedensbedingungen durchzuſetzen.
Auch Kitchener räth dringend zur Nachgiebigkeit. Da
nehmen ſich die Prahlhanſereien des alten Salisbury
um ſo lächerlicher aus.

Porkugal. Der Kronprinz Lulu hat den Eid auf
die Verfaſſung geleiſtet. Wenn Papa ſo fort regiert,
dürfte dieſe Eidesleiſtung „um ein ſunſt“ geweſen ſein,
da ſich das portugieſiſche Volk dann ohne König
begnügt.

Serbien. Alexander der Kleine ſieht ſich angeblich
in ſeinen Vaterfreuden enttäuſcht, da der Storch nicht
zu Gaſte kommen will. Da ſcheint ihn die Leibmaſchine
ordentlich „g'ſchlenkt“ zu haben.

Serbien. König Alexander der kleine Schäcker,
iſt von ſeiner Leibmaſchine richtig am Narrenſeil
herum und auf den Leim geführt worden. Draga,
das keuſche Weib aus dem Volke, hat ihm zu
erwartende Vaterfreuden vorge--täuſcht, um ihn für
einen Ehebund zugänglich zu machen. Jetzt freilich
läßt ſich die Geſchichte nicht länger mehr vertuſchen.
Der Zaunkönig ſoll wüthend, das Volk aufgebracht
ſein, da es ſich in ſeiner ſchönſten Hoffnung auf einen
Thronerben ſo ſchmählig getäuſcht ſieht und mit Fug
und Recht auf die weiteren Leiſtungen Alexanders kein
rechtes Vertrauen mehr hat. Die unbeſtimmte
Andeutung der Aerzte, es ſei möglich, daß die Leib-
maſchine im vierten Monat ihrer Schwangerſchaft ſteht,
iſt denn doch zu banal.

Südafrika. Zur „ſchleunigen Beendigung des
Krieges“ gedenken die Engländer, nachdem ſie nun die
ihnen zugänglichen Farmen zerſtört haben, nun das
Gras niederzubrennen. Und die Buren thäten zur
„ſchleunigen Beendigung des Krieges“ gut, wenn ſie
einmal jeden engliſchen Offizier, den ſie in ihre Gewalt
bekommen, aufknüpfen würden.

China. Zu den friedlichen Verſicherungen Rußlands
ſtimmt es nicht recht, daß es demnächſt ſein oſtaſiatiſches

Geſchwader um zwei Schlachtſchiffe, drei Kreuzer erſter
und einen Kreuzer zweiter Klaſſe verſtärken wird.
Rußland will offenbar um jeden Preis das letzte Wort
haben.

Rußland. Die ruſſiſche Regierung macht mit
den Juden bekanntlich wenig Federleſens, wenn es ihr
darauf ankommt, ein Exempel zu ſtatuiren. So hat
ſie plötzlich einen Ukas erlaſſen, wonach ruſſiſche Juden
nicht über die Grenze nach Preußen und preußiſche
Juden nicht über Grenze nach Rußland gehen dürfen
ohne ganz beſtimmte Legitimation, die nur in den
ſeltenſten Fällen ausgeſtellt wird. Die Sache iſt für
das Judenvolk um ſo unangenehmer, als Rußlaud auf
die judenfreundlichen Regierungen Europas zu
pfeifen pflegt. Daß die Juden nun einen gewaltigen
Roches auf den Czaren haben, iſt klar, ſchadet dieſem
aber nichts.

Vermiſchtes.
Der Konſum von Hundefleiſch nimmt in Zerlin

immer mehr zu. Jn Moabit wird einem ſchon am
helllichten Tage, allerdings in geheimnißvoller Weiſe,
ein ſaftiger Hundebraten angeprieſen, je nach Wunſch
vom Pudel, Borx, Spitz c. Lieferung frei in's Haus!
Mehr kann man wahrhaftig nicht verlangen, zumal
für das Pfund ein Preis von nur 30 Pfg. gefordert
wird. Jn der Quitzowſtraße ſoll ſich eine größere
geheime Hundeſchlächterei befinden, die nach ganz
Berlin liefert.

Wo Tauben ſind, da liegen andere zu. Der verſchenkke

Fokteriegewinn. Der Kaufmann und Fruchthändler
Hermann Zimmermann in Weilsburg hat, da er kinder
los und bereits mit Glücksgütern geſegnet iſt, einen
ihm zugefallenen Lotteriegewinn von 135000 Mk.
ganz für wohlthätige Zwecke beſtimmt. Die Stadt
Weilburg erhält 50 000 Mark, und zwar 25000 Mk.
zum Hospitalbaufonds und 25 000 Mark zu ſonſtigen
Zwecken. Limburg, als Geburtsſtadt des freigebigen
Spenders, empfängt ebenfalls 50000 Mk., davon
25000 Mk. zu Händen des Stadtpfarrers und 25 000
Mk. zu Händen des Bürgermeiſters. Der Reſt von
35000 Mk. ſoll zu ſonſtigen Zwecken beſtimmt ſein.

Görlitz. Der ExBankier Paul Müller jun.
iſt nun doch noch vor Antritt ſeiner Zuchthausſtrafe
mit Fräulein Hella Rutloff ſtandesamtlich getraut
worden. Die „Niedrſchl. Ztg.“ berichtet darüber
Folgendes: Am Donnerstag Nachmittag gegen 4 Uhr
kam plötzlich eine mit zwei Pferden beſpannte Droſchke
auf dem Obermarkt an. Das Gefährt fiel dadurch
auf, daß in demſelben auch zwei Gefängnißwärter
ſaßen. Der Wagen hielt vor dem Hauſe, in welchem
ſich das Standesamt befindet. Als ein Gefängniß
wärter den Wagenſchlag öffnete, ſprang Paul Müller
blitzſchnell aus dem Wagen über das Trottoir in den
Hausflur hinein. Paul Müller trug einen tadelloſen
ſchwarzen Jacketanzug, ſeinen goldenen Kneifer c.
nur keine Glacéhandſchuhe, weil ſeine Hände von einer
eiſernen Feſſel feſt übereinandergekoppelt waren.
Sogleich ſammelte ſich vor dem Standesamtsgebäude
eine immer größer werdende Menſchenmenge an. Die
beiden Gefängnißwärter folgten Paul Müller eiligſt.
Die Braut, Fräulein Rutloff, welche ſich bereits ſeit
mehreren Tagen in Görlitz aufhielt, trug ein ſchwarzes
Brautkleid und hatte ſich ſchon geraume Zeit vor dem
Trauungstermin nach dem Standesamt begeben, begleitet
von einer Freundin. Der ganze Trauungsakt dauerte
25 Minuten. Als Trauzeugen fungirten die beiden
Gefängnißbeamten. Jnzwiſchen war draußen der
Menſchenknäuel ſo dicht und groß geworden, daß man
mehrere Schutzleute requirirt hatte. Paul Müller
ſprang ebenſo flink wieder in den Wagen, der Kutſcher
trieb ohne Verzug die Pferde an, ſo daß es für die
Umſtehenden nicht viel zu ſehen gab. Die „junge
Frau Müller“ ſcheute ſich aber vor der Menſchenmaſſe
und wartete unten im Flur mit der Begleiterin, bis
es der Polizei gelungen war, die Menſchen auseinander
zu jagen. Als der „friſchgebackene Ehemann“ Paul
Müller im Wagen wieder davonfuhr, ertönte ein lautes
„Halloh“ und Gejohle vieler Stimmen. Die Fahrt
ging wieder nach dem Gerichtsgefängniß. Paul Müller
wird heute mittels Droſchke ins Zuchthaus übergeführt,
um dort ſeine ſechsjährige Strafe anzutreten. Jeden
falls ſteht dieſe verwickelte „Heirathsepiſode“ eines
Zuchtshäuslers bis jetzt in ihrer Art einzig da!

Briefkaſtrieſtaſten.
Stammtiſch Die Zahl ſämmtlicher Juden der Erde beträgt

ca. 8,700000, ohne die Getauften. Hieran participirt Europa
mit über 6,400000. Jn Deutſchland iſt die erſte Million noch
nicht erreicht.

Die zweite Frage kann Jhnen nur ein Rabbiner beantworten.



Se
Adressen Tafel bei Einkäufen.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Pricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wolimer,
gegründet 1769.

Gr Ulrichstrasse 4 u 5,
H. Scohnee Naeaohfk.,

A. Ebermann.
Grosse Steinstrasse 84,

e Gpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft besteht seit 1853.

Kur Galanterie- U. Sptelwaaren.

C. ilter,Leipzigerstrasse 90,

Robert PIötz,
Leipzigerstrasse 17.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren. Schuhwaaren.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinieke Andag
Möbelmagazin.

Gr. KXlausstrasse 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

G e
Tapeten und Linoleum.

Frauendorf,
Schulstrasse 3.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

G e e eVilzhüte, Strohhüte u. Mützen.

Acderholci Müller,
Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

Damenhüte und Putzartikel.

Petzsohe Oelkers
Leipzigerstrasse 14,

Louise 6öt7,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

S e
Schnitt- und Wollwaaren.

Bertha Bernclt,
Markt 9, neben der „Börse“.

Offene Stellen aller Berufszweige,
Kaufleute

Buchhalter p. 1.8. bei städt. Gas-
u. Wasserwerke. Geh. 1050-—-2100
Geb. Miethsentsch. 200 A. Bevw.
b. 15. Juni. Der Bürgermeister:
Heinrich, Wald (Rheinld.).

I. Buchhalter u. 1. Facturist für
Colon. Engr.-Gesch. J. O. Dressler,
Meiningen.

Lagerist (Putter- u. Düngem.), Off.
U. g. 9563 Rud. Mosse, Halle a. S.

Buchhalter u. Cassirer, verh., t
Maschinenfabr. Sachsens. Off. m.
Anspr. Z. 2403 Exp. d. Blattes.

Reisender, branchek., für Kohlen-
geschäft. L. Z. 5017, Rud. Mosse,
Zwickau i. S.

Reisencler, branchek., n. über 309.
Albin Graupner, Mostrich-, Essig-
sprit- u. Liqueurfabrik, Altenburg

Buchhalter p. 1.7. o. später, fäh.
gr. Personal z. leiten. Kenntn. der
Producten- o. Colonialw.-Branche er-
wünscht. Bew. unter „Buchhalter“
an Haasenstein u. Vogler, Gotha.

Calculator, techn. geb. f. mittl.
Maschinenfabr. Sachsens. Off. mit
Anspr. unt. L. 2065 Exp. V. G. L.
Daube u. Co., Leipzig.

Commis f. m. Leinen- u. Wäsche-
geschätt p. I. 7. Otto Schmid, Leipzig.

I. Mann, befähigt deutsche u. franz.
Corresp. fott zu führen. Meldg. m.
Anspr. T -Contor) Krause
u. Söhne, G. m. b. Görlitz.Hohmeyer u. r Manu-
factur u. Confection in Helmstedt
suchen p. I. 7. perf. Decorateur u.
Verkäufer, j. Verkäufer u. Lage-
risten, j. Oassirer u. Buchbalter,
ferner p. 2 Detail Reisende
n. unt. 25 J., sämmtl. Obristen.

Commis, Oolonialw. en gros u. det.
(Kl. Reisen). Ed. Bubler, Jena.

Lagerist, branchek., 2. 1. 7. in
m. Bugr.-Gesch. Heinrich Seidel,
Schreib-, Leder-, Galanteriewaaren,
Magdeburg.

Von einer Zuckerfabrik der Pro-
vinz Sachsen wird zum 1. Juli ein
Comptoirbheamter, event. verheirathetr,
mit guter Handschrift, für leichtere
Arbeiten gesucht, der auch die Ar-
beiten der Alters- und Invaliditäts-
versicherung mit zu übernehmen hat.
Maschinenschreiber erwünseht, jedoch
nicht erforderlich. Bewerbungen m.
Gehaltsansprüchen sind zu richten
unter J. C. 654 an Haasenstein u.
Vogler, A.-G., Magdeburg.

I. Gehülfe f. m. Drogen-, Colon.-
u. Materialw.-Geschäft p. 1.7. Okt.
m. Bild. Eduard Schmidt, Oster-
wieck a. Harz.

Landwirthe.
förster, däger und Gärtner

Verwalter p. I. Juli f. 750 Morg.
gr. Wirthseh. Off. m. Anspr. P.
Kramer, Helmstedt.

Hilfsförster f. städt. Forst v. I. Aug.
Gehalt 800 A. Wohng. etc. Meldg.
bis 7. Juni Der Magistrat.

Gr. Strehlitz.
Verwalter f. Hof u. Feld. 500 M

ſr. Stat. Off. V. D. 7 Bxpd. d. Z.
Felcdinspector, led., 1000-—1200 A.

fr. Stat., Dienstpferd. Off. Z. F. 9
Exped. d. Ztg.

Zum 1. Juli a. c. wird ein Ver-
heiratheter Gutsgärtner gesucht, der-
selbe muss mit allen in sein Pach
schlag. Arbeiten genau vertraut sein.
Nur solche mit prima Zeugnissen
wollen sich unter Angabe ihrer
Gehaltsansprüche melden unt. Ohiffre
S. 647 a. d. Exp. d. Ztg.

Jäger nach Russland für kleines
Waldrevier, sowie etwas Feld per
15. Juni gesucht. Durchaus firmer
Raubzeug-Vertilger. Kenntniss der
poln. Sprache erforderlich. Offerten
mit Zeugnissabschr. u. Gehaltsanspr.
an Baron Engelhbardt in Bulkowo,
Zabinka, Gouv. Grodno.

Juche per I. Juli ertahrenen, selbst-
thät. verbeiratheten Schlossgärtner
mit wenig Familie bei gutem Gehalt.
Off. mit nur guten Zeugnissen und
Empfehlungen in Abschrift, die nicht
zurückgesandt werden, an die Schloss-
gärtnerei Horscha bei Mücka, OL.

Beamte, Werkführer ung
zGehilfen

Stadtsekretär, Geh. 1800-—-2400 A.
Melg. b. 1. Juui. Der Bürgermstr.
Sahler, Rees.

Bureau-Assistent p. I. Juli. Geh.
1000--1600 A. Bew. b. I. 6.

Magistrat, Wittenberge.
Expeclient f. Büreau d. Kreisaus-

schusses p. 1./7. Mon. 100 Meldg. b.
Juni, Landrath Braemer,

Marggraborwa.
H. Schuſdiener, Geh. 900 1400 A.

Wohnung etc. Meldg. b. 1. Juli.
Gemeindevorst. P. Schweitzer

Zehlendorf.

Eisenach, 15. Mai 1901.
Bei der unterzeichneten Stadtver-

waltung ist die neugeschaffene pen-
sionsberechtigte Stelle des Registrators
und Vorstehers des Bureaus des Bür-
germeisters zu besetzen. Das Ge-
halt beträgt 1500 A. jährlich. Die
Anstellung erfolgt probeweise auf
6 Monate und bei befriedigenden
Leistungen fest zunächst auf 3 Jahre.
In der Behandlung der Registatur-
geschäfte erfahr. Bewerber, welche
Versicherungs-, Unterstüztungs-, Ge-
werbegerichts-, Polizei-, Straf- und
Konzessionssachen selbstständig be-
arbeiten Kkönnen, auch im selbst-
ständigen Vernebhmen und Proto-
Kolliren geübt sind, wollen Gesuche
mit selbstgeschrieb. Lebenslauf und
Zeugn. bis 31. Mai einreichen. Ge-
sucht werden Bewerber, welche die
Gerichtsschreiberprüfung bestanden
haben oder in gleichwerthiger Weise
vorgebildet sind. Der Vorstand der
Residenzstadt.

Kassenassistentenstelle pr. I. Juli
zu besetzen, infolge Weiterbeförderg.
des bisherigen Inhabers. Anf.-Geb.
900 Al., bis 1500 A. steigend. Beiguter Diensttührung spät. Winruoken

in die erste Stelle mit Geh. bis zu
2100 A. Gesuche mit Lebenslauf u.
Zeugnissabschr. baldigst an die Kgl.
Kreiskasse zu Kiel.

Locomotivfünhrer-Gesuch. Ein gel.
Schlosser od. Maschinenbauer, welcher
die Führung einer Locomotive über-
nehmen Kann u. m. den Bestimmung.
des Fabrdienstes für Nebenbahnen
vertraut ist, wird bei einem Gehalt
von 140 A. pro Monat nebst freier
Wohnung, Licht u. Heizung gesucht.
Adressen unt. U. 981 an die Exped.

dieser Zeitung

Tüchtiger Raffinadenkocher, gel.
Kupferschmied oder Gelbgiesser, n.
zu jung, der Wüärfelwasse für das
Adant Vertahren Kochen und den
Adant-Betrieb übewachen soll oder
mindestens Lust hat, dies zu erlernen,
wird zu dauernder Stellung v. mittel-
deutscher Raffinerie gesucht. Antritt
am 1. October 1901. Meldung unt.
H. 639 an die Exped. d. Zeitung.

Markthelfer für Lederhandlung.
Off. D. 211 Exp. d. Blattes.

Malergehülfen in Bremen dauernd.
Beschäftigung mindestens 25 A. bei
54stündiger Arbeitszeit. Arbeits-
nachweis Gewerbehaus in Bremen.

Gesucht baldigst ein energ., nücoht..
erfahrener und nieht zu junger Gas-
sohlosser als Vorarbeiter bezw. erster
Installateur. Derselbe muss mit
allen Gas-Installationsarbeiten Erd-
rohrlegung, Ablesen der Gasmesser-
stande ete. vollständig vertraut sein.
Bewerber, die auch im Gasanstalts-
betriebe bewandert sind, erhalten den
Vorzug. Off. mit Zeugnissabschr.,
Gehaltsanspr. u. Angabe der bisher.
Thätigkeit an das Gaswerk Eilenburg,
Prov. Sachsen.

Werkmeister f. meine Fabrik m.
100 Mann. Herm. Liebau, Central-
heizungen M. -Sudenburg.

Baggermeister. Off. C. G. 12
Exped. d. Zeitung.

Schreiber sof. Alb. Rathke, Ver-sandthaus für Photographie, Magde-
burg, Breiteweg 196.

Barbiergehüſfs. Fritz Holland,
Schönebeck.

Kutscher 2. 1/7. Rittergut Arnstedt
b. Hettstedt.

Tapezisrer u. Decorateur ev. verb.
Moritz Jahn, Rochlitz i. Sa,

Dreher für Messingbuchstaben.
Schriftgiesserei A. Numrich OCo.,
L. -Reudnitz.

Weibliche

Köchin mon. 60 Hotel Petzold,
Helmstedt.

Aelt. Wirthschafterin.
Reinsdorf b. Cöthen.

Verkäuferin, branchek. Conditorei.
Off. m. Bild. C. W. Seyffert Nacht.,
Hotl. Leipzig.

Kinderfräulsin z. 1/7. Frau Amts-
richter Kühbne, Stassturt.

Stütze der tiausfrau ohne Familien-
anschluss. Diener u. Hausm. vorh.
Off. m. Bild u. Anspr. Frau Walther
Münch, Gera Reuss, Göthestr. l a.

Kinderfrau p. 15/6. b. 6 Wochen
altes Kind. Frau Oberamtmann
Weibezabl, Dom. Ilberstedt, Anh.

Contoristin (Ohbristin), die perfecte
Maschinenschreiberin ist und Kott
stenopraphirt, in ein erstes Import-
haus p. Mitte Juni oder Anfang Juli
gesucht. Off. m. Ang. der Gebalts-
anspr. unt. P. B. T. 533 an Rudolf
Mosse, Frankfurt a/ M.

Facturistin, Trebert &Korte, Emaille-
Waaren, Thale a/H.

Domäne
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